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8 Jürgen Rcmane

Sowohl die Gestalt als auch der Erhaltungszustand sprechen dafür 
daß es sich bei dem vorliegenden Fossilrest um einen Hornsohwamnc 
aus der Gruppe der Spongiiden handelt. Von derartigen Formen sin<j 
fossil nur einige wenige beschrieben, und auch diese sind ihrer syste­
matischen Stellung nach mehr oder weniger unsicher; ich fand jeden 
falls nichts, was mit dem vorliegenden Rest übereinstimmt. Da in dei 
Systematik der rezenten Hornschwämme das Skelett nur eine unter 
geordnete Rolle spielt, erscheint auch ein Vergleich unseres Fossil 
restes mit gegenwärtig lebenden Arten nicht möglich.

Die Seltenheit derartiger Fossilfunde läßt es aber wünschenswert 
erscheinen, ein so gut erhaltenes Exemplar bekannt zu machen, aucl 
wenn es systematisch nicht näher bestimmbar ist.

Bei der Schriftleitung eingegangen am 29. November 1961.

A n sch r ift  des V er fa ssers : Wien X III, Gallgassc 43.

Zur Calpionellen-Systematik

Von Jürgen Remane, Tübingen

Mit 40 Abbildungen. Im Text

Einleitung

Im Rahmen von Untersuchungen über die stratigraphische Ver-| 
teilung der Calpionellen in den Jura-Kreide-Grenzschichten des Vo- 
contischen Troges, über die noch an anderer Stelle berichtet werden̂  
wird, ergab sich die Notwendigkeit,- zunächst einige grundsätzliche 
Probleme der Calpionellen-Systcmatik zu klären. Darüber soll hier 
kurz berichtet werden.

Die Calpionellen sind uns nur in Dünnschliffen zugänglich, da sich 
die meist sehr reinen Kalke, in denen diese Organismen Vorkommen, 
nicht mechanisch aufschließen lassen. Daraus ergibt sich die Schwierige 
keit, daß wir sie nur in Form von Schnittbildem erfassen können, deren 
Lage zur Symmetrieachse des Gehäuses wir nicht kennen. Colom ist 
1948 (9) ausführlicher auf dieses Problem eingegangen und hat am 
Beispiel von Tintinnopsella carpatkica M ur g . & Fil. demonstriert, daß 
sich von der Form mit axialem Kaudalfortsatz auch Schnittbildei 
mit rundem Pol ableiten lassen, so daß eine Aufteilung in zwei Arten
— eine mit rundem Pol und eine mit Kaudalfortsatz —  unzweckmäßig 
ist. Das schließt jedoch nicht aus, daß in Wirklichkeit vielleicht zwei 
solche ArteiTCmtiert haben, aber sie können im Dünnschliff — nur aD 
Hand von Schnittbildern — nicht unterschieden werden.
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In der Folgezeit wurde aber oft nicht genügend darauf eingegangen, 
welche Schnittbilder innerhalb einer Formengruppe am sichersten 
als mediane Längsschnitte anzusprechen seien, denn nur diese geben 
ja die wahren Gehäuseproportionen wieder und dürfen als Arttypen 
fixiert werden.

Die Deutung der Schnittbilder

Da die Gehäuse der Calpionellen im allgemeinen nicht sehr lang­
gestreckt sind, liegen sie völlig wahllos orientiert im Gestein. Das 
bedeutet, daß uns in einem Dünnschliff alle geometrisch möglichen 
Schnitte begegnen, ohne daß wir jedoch den Winkel, den sie mit der 
Symmetrieachse des Gehäuses bilden, direkt bestimmen können.

Von den zahllosen Schnittbildern, die wir so antreffen, können wir 
alle, die keine Öffnung oder ein abnormes Konvergieren des Kragens 
zeigen, mit Gewißheit als schiefe Schnitte ansprechen und von vorn­
herein aus der Betrachtung ausscheiden. Von den restlichen, die „nor­
male“ Öffnungsverhältnisse zeigen, kann theoretisch jeder einzelne ein 
medianer Längsschnitt sein. Andererseits läßt sich aus statistischen 
Gründen mit Sicherheit sagen, daß nur ein geringer Teil davon es 
wirklich ist.

Es kombinieren sich in diesem Formcnbereich zwei Variabilitäten:
1. Die echten Variationen der Gehäusegestalt, 2. die scheinbaren Va­
riationen, die sich aus den verschiedenen Schnittwinkeln ergeben, die 
ich kurz als geometrische Variationsbreite bezeichnen möchte. Es 
werden durch diese geometrisch bedingte Streuung Übergänge vor­
getäuscht, die in Wirklichkeit gar nicht existieren.

Es genügt nun aber nicht, sich auf die einfache Feststellung dieser 
Tatsache zu beschränken und die Variationsbreite der Arten ent­
sprechend weit zu fassen, wie es Colom 1948 (9) vorgeschlagen hat. 
Um eine sinnvolle und zugleich reproduzierbare Ordnung in dieses 
Chaos zu bringen, gilt es vielmehr 1. diejenigen Formen herauszu­
finden, von denen wir mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
annehmen können, daß sie medianen Längsschnitten entsprechen und 
‘2. ihre geometrische Variationsbreite exakt zu bestimmen.

Bei Arten, die einen axialen Kaudalfortsatz oder einen zuge­
spitzten aboralen Pol besitzen, sind die Medianschnitte schon rein 
morphologisch kenntlich; denn wenn der Kaudalfortsatz im Schnitt­
bild sichtbar ist, muß die Ebene des Schnittes mindestens die Gehäuse- 
a,chse im aboralen Pol schneiden. Wenn sie außerdem noch so weit 
innen durch die Öffnung gehen soll, daß der Kragen im Schnittbild 
nicht abnorm konvergiert, ist der Winkel, den sie maximal mit der 
Achse bilden kann, meistens sehr klein. So tritt im Normalfall keine 
wesentliche Verzerrung gegenüber dem Mcdianschnitt auf (Abb. lb , 
18a, 46a—c).
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Wir wissen nun mit Sicherheit, daß die Gehäuse der Calpionelleii 
rotationasymmetrisch sind. Infolgedessen können wir, wenn wir einmal 
die wahre Gehäusegestalt bestimmt haben, alle überhaupt mögliche^ 
schiefen Schnitte mathematisch exakt konstruieren, indem wir Me­
thoden aus der darstellenden Geometrie anwenden. ;

Ich möchte das Ergebnis zunächst am Beispiel von T. carpathica 
demonstrieren (Abb. 1), weil diese Art schon von Colom 1948 (9) be­
handelt wurde (Abb. 2, S. 236) und so der Vorteil einer mathematisch 
exakten Konstruktion gegenüber einer bloßen Abschätzung der mög­
lichen schiefen Schnitte am klarsten hervortritt. j

Die praktische Folgerung, die sich hieraus ergibt, ist die, daß wiij 
alle Formen, die in Abb. 1 a—f dargestellt sind, als schiefe Schnitte zu 
T. carpathica rechnen müssen. Es ist natürlich durchaus denkbar, daß] 
neben der Form mit Kaudalfortsatz noch eine zweite Art existiert, 
deren Medianschnitt etwa Abb. l c  entspricht (9), aber sie wäre im 
Dünnschliff nicht von der ersten zu unterscheiden. Ihre Existenz ist 
also nicht sicher nachweisbar, und sie muß deshalb unberücksichtigt

150p—|
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Abb. 1. TintinnopseUa carpathica M urg. & F il. a—f: Verschiedene Schnitt- 
bilder, die sich durch geometrische Konstruktion aus der links oben darge­

stellten Gehäuseform (medianer Längsschnitt) ableiten lassen.
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bleiben. Eine wesentlich kleinere Form dieser Art würde sich allerdings 
dadurch verraten, daß nun von ihr schiefe Schnitte auftreten, die zu 
klein sind, um sich noch von der großen Form mit Kaudalfortsatz 
ableiten zu lassen. Derartiges konnte jedoch nirgends beobachtet 
werden.

Paläontologisch gesehen ist es zweifellos ein Nachteil, daß wir 
Arten die vielleicht einmal existiert haben, im Dünnschliff nicht nach- 
weisen können. Aber das tritt nur dann ein, wenn sie zeitlich völlig 
parallel laufen, und in dem Augenblick kann man beim stratigra­
phischen Arbeiten auch ohne weiteres auf ihre Unterscheidung ver­
zichten. Würden nun aber z. B. bei T. carpaihica in gewissen Hori­
zonten nur Schnitte mit rundem Pol in großer Zahl auftreten, so wäre 
damit diese Form als selbständige Art nachgewiesen. In Wirklichkeit 
ist das aber nicht der Fall.

Anders ausgedrückt bedeutet das, daß wir alle Schnitte, die in die 
geometrische Variationsbreite einer auf Grund eines sicheren Median­
schnittes definierten Art fallen, auch zu dieser rechnen müssen, wenn 
die geom etrische V aria tion sb re ite  der Form engruppe 
stratigraph isch  kon stan t b le ibt.

Ferner ist nur dann eine sinnvolle Artcharakteristik möglich, wenn 
wir so viel Material aus einer morphologisch zusammenhängenden 
Formengruppe besitzen, daß wir erkennen können, welche der Schnitt- 
bilder mit Sicherheit medianen Längsschnitten entsprechen und die 
wahren Gehäuseproportionen wiedergeben. Nur sie dürfen als Art­
typen definiert werden. Das ist oft nicht berücksichtigt worden.

Revision der Art Calpionella elliptica Cad.

Hierbei handelt es sich genau genommen nur darum, diese Art 
wieder auf den Cadisch  1932, S. 249 (5) beschriebenen und in Abb. 3, 
Nr. 17 dargestellten Typus zu reduzieren. Die Beschreibung von 
Colom 1934, S.380 (6), paßt nicht auf diesen Typ, ebensowenig die Ab­
bildungen (Abb. 2b, Taf. 30, Fig. 4— 6). Sie hatte jedoch zur Folge, daß 
seitdem alle tithonischen Formen von länglich-elliptischer Gestalt unter 
Calpionella elliptica Ca d . vereinigt wurden (s. Colom 1948), ohne daß 
dabei die verschiedene Ausbildung des Kragens berücksichtigt wurde. 
Ein Teil dieser Formen bildet jedoch eindeutig selbständige Arten. Für 
Calpionella elliptica Ca d . sensu stricto ergibt sich somit:

C alpionella  ellip tica  Cadisch  1932
S y n o n y m i e :

Ca d is c h  1932, S. 249, Abb. 3, Nr. 17; Abb. 3, Nr. 10, 11, kleine Varietät 
(in Wirklichkeit schiefe Schnitte).

Co l o m  1947, Taf. 19, Fig. 6— 9, sub nomine Calpionella oblonga Cad.
C o l o m  1948, S. 242 e. p., Abb. 11, Nr. 2, 53, 54, 56, 57, 58, 69 (Abb. 11 —

2, 56, 57, 58 cop. C o l o m  1947).
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(Synonymie)
C o l o m  1950, S. 128 e. p., Taf. 28, K g. 6,22, 23, 2.5, cop. C o l . 1947.
B r ö n n i m a n n  1953, S. 264 e. p., Abb. 25, 26 (schicfe Schnitte).
C o l o m , C a s t a n y  & D u r a n d -D e l g a  1953, Abb. 8, Nr. 1; Abb. 9, Nr. 5— 7*;
Zia 1955, S. 91 e. p., Abb. 2, Nr. 7— 11; Abb. 3, Nr. 16— 19; Abb. s )  

Nr. 6, 7, 9 (durchweg ±  schiefe Schnitte).
B onet 1956, S. 32 e. p.
A l l e m a n n  1957, A b b . 15, Nr. 35 su b  nomine Calpionellites? ntocomiensiä 

C o l o m  ?
L e is g h n e b  1959, S. 872, Taf. 6, Fig. 2.
Microfacies italianc, 1959, Taf. 67.

D iagnose: Lorica langgestreckt, im Medianschnitt elliptisch, mit' 
annähernd parallelen Wänden; aboraler Pol halbkreisförmig oder para­
bolisch gerundet, nie zugespitzt. Kragen achsenparallel, d. h. zylin­
drisch, und deutlich vom Gehäusekörper abgesetzt. — Die eindeutig als 
solche bestimmbaren Medianschnitte haben eine Gesamtlänge von 
80— 90 /i und eine Breite von 43—50 p. Abb. 17 zeigt ein besonders, 
typisches Exemplar. — Obertithon und Berriasien.

Wenn wir Calpionella elliptica Cad. so  definieren, wird allerdings 
die Abtrennung von Calpionella alpina Lor. problematisch. Wie aus 
Abb. 2—17 klar hervorgeht, läßt sich eine völlig kontinuierliche For­
menreihe von Schnittbildern aufstellen, die beide Arten verbindet. Es 
hat demnach zunächst den Anschein, daß die Existenz von zwei echten 
Arten zwar theoretisch möglich sei, diese jedoch im Dünnschliff nicht 
unterschieden werden könnten und deshalb in einer einzigen Formart 
zu vereinigen seien. Ein analoges Problem stand ja bereits bei T. car­
pathica zur Diskussion. In diesem Fall sprechen jedoch zwingende 
Argumente für die Aufstellung von zwei Arten.

Die Medianschnitte sind hier nicht, wie bei T. carpathica, morpho­
logisch kenntlich, da kein Kaudalfortsatz vorhanden ist. Wir können 
nur auf Grund geometrischer Überlegungen die größten Schnittbilder 
mit Sicherheit als mediane Längsschnitte ansprechen, wobei die gering­
fügige Verlängerung, die durch einen Diagonalschnitt vom aboralen 
Pol zum Öffnungsrand hin zustandekommt (Abb. 18a), vernachlässigt 
werden kann.

Konstruieren wir zu einem Medianschnitt von C. elliptica (Abb. 17) 
die geometrische Variationsbreite (Abb. 18a—f), so zeigt sich, daß 
zwar Schnittbilder entstehen, die in ihren Proportionen völlig C. alpina 
gleichen (Abb. 18c), daß sich aber niemals die ganze Formenreihe von 
diesem Typ allein ableiten läßt, denn C. alpina erreicht eine größere 
Breite als G. elliptica. Es existierenvalso mit Sicherheit auch kurze 
Formen vom Typ C. alpina (z. B. Abb. 9).

Daß es sich dabei nicht um eine echte kontinuierliche Formenreihe 
zwischen diesen beiden Extremen handelt, sondern daß der Übergang 
nur durch schiefe Schnitte vorgetäuscht wird, beweisen folgende 
Tatsachen:
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1. Die statistische Auswertung von über 200 Schnitten nach 
L ängcn -B reiten -Verhältnissen ergab, daß im Bereich der größten 
Formen, von denen wir am ehesten annehmen können, daß sie medianen 
Schnitten  entsprechen oder ihnen zumindest sehr nahe kommen, die 
Übergänge sehr selten werden.

Abb. 2— 17. Der Übergang Calpionella alpina Lob. —  Calpionella elliptica 
Cad., wie er sich im Dünnschliff darstellt. In Wirklichkeit wird diese kon­
tinuierliche Reihe nur durch schicfc Schnitte vorgetäuscht. — 9: Typischer 
Längsschnitt von C. alpina, 17: typischer Längsschnitt von C. elliptica. — 

Obertithon und Berriasien von Serres (Hautes-Alpes).
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2. Die geometrische Variationsbreite ist n ich t stra tigraph isct 
konstant. In vielen Dünnschliffen, die Hunderte von Exemplare! 
aus dieser Gruppe enthalten, kommen niemals Formen vor, die eü 
höheres Längen-Brciten-Verhältnis als Abb. 9 erreichen, die ja denj 
Typus von C. alpina L or . entspricht. Dagegen ist in anderen Schichten; 
in denen die Calpionellen wesentlich seltener sind, C. elliptica Ca d : 
durch zahlreiche typische Exemplare vertreten.

Damit ist also die Aufstellung von zwei Arten gerechtfertigt und 
hat auch einen stratigraphischen Sinn.

Wie schon oben angedeutet, lassen sich eine Reihe, von Formen; 
die C o l o m  unter C. elliptica C a d . geführt hat, als selbständige Artej 
ausscheiden. Sie zeichnen sich alle durch ein sehr charakteristisches 
Merkmal aus: an der Kragenbasis befindet sich eine wulstförmige Ver­
dickung, die außen in einer mehr oder weniger geschwungenen Linie 
in den Kragen überleitet, der nicht so scharf vom Gehäusekörper abge- 
setzt ist wie bei C. alpina und C. elliptica.

Abb. 18. Schnittbilder von Calpionella elliptica Cad ., die sich aus dem links 
oben dargestellten typischen Längsschnitt (s. Abb. 17) durch geometrische 

Konstruktion ableiten lassen.
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Das Beispiel dieser beiden letzten Arten hat uns nun gezeigt, daß 
ihre Selbständigkeit zwar paläontologisch nachweisbar ist, daß sie sieb 
aber im Dünnschliff nicht exakt quantitativ trennen lassen, so daß 
keine erschöpfende Häufigkeitsstatistik durchgeführt werdenkann. Das 
beruht auf der Verzerrung der Proportionen durch schiefe Schnitte. 
Andererseits beweisen die geometrischen Konstruktionen eindeutig, 
daß der Kragen stets seine charakteristische Form bewahrt (Abb. 1, 
18 35, 46). Definieren wir nun die Gattungen nach Merkmalen der 
K ragenausbildung, so erhalten wir quantitativ exakt abgrenzbare, 
gleichwertige Einheiten. Der Vorteil, den die Schaffung solchcr Ein­
heiten für eine stratigraphische Häufigkeitsstatistik hat, liegt auf der 
Hand. Deshalb möchte ich für diese Formen eine neue Gattung auf­
stellen :

Grassicoüaria n. gen., benannt nach dem wulstförmigen „Hals­
band“ an der Kragenbasis.

D iagnose: An der Kragenbasis eine meist massive, manchmal aber 
auch hohle wulstartige Ausbauchung der Lorica. Aus ihr geht in mehr 
oder weniger geschwungener Linie der Kragen hervor, der meist nicht 
scharf abgesetzt ist. Kragen leicht divergent oder nach einem achsen­
parallelen, zylindrischen Abschnitt nach außen abgeknickt. Lorica 
konisch oder langgestreckt-elliptisch. Aboraler Pol scharf zugespitzt 
oder mit Kaudalfortsatz, eventuell existieren auch Arten mit rundem 
Pol. — Generotyp: Crassicollaria brems n. sp.

Diese Diagnose gilt auch für Calpionella massutiniana C o l o m , die 
somit als Crassicollaria massutiniana (C o l o m ) z u  führen ist. Diese Art 
wurde jedoch nicht als Generotyp gewählt, weil sie ungenügend de­
finiert ist. Das Kennzeichen, das C o l o m  (9 )  als charakteristisch an­
führt, nämlich der hohle Wulst an der Kragenbasis, hat keine Gültigkeit. 
Da die Gehäuse der Calpionellen nie gleichmäßig mit Sediment aus­
gefüllt sind, kommt es zu sekundären Verdickungen der Wand (5). 
Die Innenkontur ist infolgedessen meist sehr unregelmäßig und ihre 
Merkmale sollten deshalb grundsätzlich nicht zur Artcharakteristik 
herangezogen werden, da sich nie entscheiden läßt, was primär und 
was sekundär ist. Bei genauer Beobachtung findet man so alle Über­
gänge zwischen hohlem und massivem Kragenwulst. Es kann sogar 
Vorkommen, daß der Wulst auf der einen Gehäuseseite hohl und auf 
der anderen massiv ist. Berücksichtigt man nun bei dem von C o l o m  
1948 (9) in Abb. 11, Nr. 45 dargestellten Typus von Crassicollaria 
'massutiniana und den beiden 1950 (10) zusätzlich abgebildeten Exem­
plaren (Taf. 27, Fig. 22, 23) nur die äußere Form, so zeigt sich, daß sie 
als wahrscheinlich etwas schiefe Schnitte in eine weiter zu fassende 
Formengruppe gehören. Diese Gruppe ist ziemlich heterogen und ent­
hält wahrscheinlich mehrere Arten. Es gibt in ihr Formen mit spitzem 
Pol, die in ihren Proportionen Cr. massutiniana sehr ähnlich sind. Da­
neben treten vereinzelt auch breitere und vor allem längere auf, gleich­
falls mit spitzem Pol. Jedoch reicht ihre geometrische Variationsbreite
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nicht aus, um alle vorkommenden Schnittbilder mit rundem Pol zij 
erklären. Da andrerseits alle diese Formen nebeneinander existiere^ 
und infolge schiefer Schnitte durch Übergänge miteinander verbünde^ 
sind, ist bis jetzt keine sinnvolle Unterteilung dieser Gruppe möglich  ̂
Es empfiehlt sich also, den ganzen Formenkreis provisorisch in der Art 
Cr. massutiniana zusammenzufassen, um Fehldefinitionen zu ver­
meiden. Dafür muß in Kauf genommen werden, daß diese Art gegen­
über dem ursprünglich von Colom 1948 definierten Typ erweitert wird;

Als Generotyp wurde aus diesen Gründen Crassicollaria brevis n. sp. 
gewählt, die häufigste und am besten bekannte Art.

C rassicollaria  brevis n. sp. (Abb. 19— 26), Holotyp Abb. 21, 

Synonym ie1:
C o l o m  1934, Taf. 30, Fig. 5 (rechtes Exemplar), s u b  nomine Calpiondlä 

elliptica C a d .
C o l o m  1948, Taf. 33, Fig. 15, cop. C o l o m  1934, sub nomine Calpionella 

elliptica Cad.
C o l o m  1950, Taf. 35, F ig . 3, c o p . C o l o m  1934, s u b  n o m in e  Calpionella 

elliptica Ca d .
K s i a z k i e w i c z  1956, Taf. 16, Fig. 5 (Exemplar am rechten Bildrand), sub 

nomine Calpionella elliptica C a d .

D iagnose: Lorica breit konisch, mit weiter Öffnung und mit 
Kaudalfortsatz am aboralen Pol. An der Kragenbasis wulstförmige 
Verdickung, die in den nicht sehr scharf abgesetzten Kragen übergeht. 
Dieser verläuft im basalen Teil achsenparallel und ist am Öffnungsrand 
nach außen abgeknickt.

Maße des Holotyps: Gesamtlänge 63 n, Breite (am Wulst gemessen) 
41 fi, Öffnung (innen gemessen) 29 n- Die Länge schwankt bei den 
übrigen Exemplaren etwa zwischen 60 und 70 /j, die Breite zwischen 39- 
und 46 /i.

Stratigraphisches Vorkommen: Obertithon.
C rassicollaria  co lom i2 n. sp. (Abb. 27—34), Holotyp Abb. 27. 

Die Art wurde zu Ehren von G. Colom benannt, der sie als erster abbil­
dete (6).

1 Es sind hier und bei den folgenden Arten nur Abbildungen aufgeführt, 
die typische Medianschnitte zeigen.

2 Wie mir erst während der Drucklegung bekannt wurde, ist bereits 1957 
von D u r a n d -D e l o a  eine Calpionella intermedia beschrieben worden (Une 
nouvelle forme de Calpionelles, Publ. Serv, Carte geol. Alg., nouv. scr., Bull. 
No. 13), die den Abbildungen nach die hier unter Cr. brevis und Cr. colomi 
geführten Formen umfaßt. Die Aufteilung dieser Gruppe in zwei Arten sowie 
ihre Einordnung in Crassicollaria n. gen. werden davon nicht berührt, doch 
ist der eine der beiden Namen zu streichen. D a  D u r a n d - D e l g a  die lange 
Form als typisch bezeichnet, ist also Cr. colomi nunmehr als Crassicollaria 
intermedia (D u r . - D k l g a ) z u  führen.



Zur Calpionellen-Systematik 17

S y n o n y m ie :
C o l o m  1934, S. 380 e.p ., Taf. 30, Fig. 5 (linkes Exemplar), sub nomine 

Calpionella elliptica C a d .

Abb. 19—26. Mediane oder fast mediane Längsschnitte von Crassicollaria 
brevis n. sp. —  21: Holotypus.

Abb. 27— 34. Mediane oder annähernd mediane Längsschnitte von Crassi- 
collaria cölomi2 n. sp. —  27: Holotypus. —  Beides Obertithon von Serres.

2 Fußnotentext s. S. 16.

X  Jahrbuch f. Geologie u. Paläontologie. Monatshefte 1962. 2
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(Synonymie)
C o l o m  1948, Taf. 33, Fig. 15 cop. C o l o m  1934, sub nomine Calpionetti 

elliptica Ca d . ; Abb. 11, Nr. 65,67, sub nomine Calpionella elliptica Ca Ü 
C o l o m  1950, Taf. 28, Fig. 8, 9 c o p . C o l o m  1948, sub nomine Calpioneltk 

elliptica Ca d . ;  Taf. 35, Fig. 3, cop. C o l o m  1934, sub nomine Calpia 
nella elliptica Ca d . !

D ia g n o s e :  Kragen wie bei Cr. brevis: An der Kragenbasis wulsli 
förmige "Verdickung, auf die der meist nicht sehr scharf abgesetzti 
Kragen folgt. Dieser verläuft im basalen Teil achsenparallel und ist an 
Öffnungsrand nach außen abgeknickt. Lorica im  Mcdianschnitt an­
nähernd elliptisch, im aboralen Teil konisch, in einen Kaudalfortsatj 
übergehend. 1

Maße des H olotyps: Gesamtlänge 81 /«, Breite (am W ulst gemesseijj 
43 i«, Öffnung (innen gemessen) 29 /x. !

Stratigraphisches Vorkom m en: Obertithon.
Der Holotyp ist repräsentiv für die zentrale Formengruppe diese; 

Art, daneben kommen selten auch längere Gehäuse vor, die nach dei 
bisherigen Beobachtungen vorläufig noch zu ihr gerechnet werdet 
müssen.

Abb. 35. Schnittbilder von Crassicollaria brevis n. sp., die sich aus dem idea­
lisierten Holotyp ableiten lassen.
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Cr. colomi2 ist zweifellos mit der vorhergehenden Art eng verwandt, 
und vereinzelt kommen auch Übergangsformen vor. Dabei muß jedoch 
b e r ü c k s i c h t i g t  werden, daß bei Cr. brevis der Diagonalschnitt (Abb. 35 a) 
infolge der sehr breiten Öffnung stärker vom Medianschnitt abweicht, 
als dies sonst der Fall ist. Dadurch wird die Variationsbreite in Rich­
tung auf die längeren Formen hin gespreizt. Entscheidend für die Auf­
s t e l l u n g  von zwei selbständigen Arten war letztlich die Tatsache, daß 
ihre stratigraphische Verbreitung verschieden ist.

Abb. 35 demonstriert die geometrische Variationsbreite von Cr. 
brevis; kurze Formen mit rundem Pol wie Abb. 35 d—g lassen sich auch 
von Ct. colomi2 ableiten, so daß auch hier wieder der Fall eintritt, daß 
die schiefen Schnitte einen kontinuierlichen Übergang zwischen zwei 
Arten Vortäuschen. Es sprechen jedoch keinerlei Anzeichen dafür, daß 
außerdem noch eine Art mit rundem Pol existiert.

C rassicollaria  parvula  n. sp. (Abb. 36—45), Holotyp Abb. 38. 

Synonymie:
C o l o m  1948, Abb. 11, Nr. 70, sub nomine Calpionella elliptica Ca d .
Co l o m  1950, Taf. 28, i'ig. 12, cop. C o l o m  1948, sub nomine Calpionella 

elliptica Ca d .
G r u n a u  195 9 , Abb. 2 2 , X r .  1 8 ,1 9 , sub n o m in e  Calpionella elliptica Cad.

Diagnose:  Lorica im Medianschnitt elliptisch, aboraler Pol scharf 
zugespitzt, doch konnte nie ein Kaudalfortsatz beobachtet werden. An 
der Kragenbasis schwache, wulstförmige Verdickung, die in geschwun­
gener Linie in den achsenparallelen, allenfalls ganz leicht divergie­
renden Kragen überleitet. Kragen am Öffnungsrand schräg abge­
schnitten.

Maße des Holotyps: Gesamtlänge 6 3 Breite (am Wulst gemessen) 
36 /t, Öffnung 23 ft. Vereinzelt kommen auch längere und schmalere 
Formen vor.

Stratigraphisches Vorkommen: Obertithon und Berriasien.
In Abb. 46 ist die geometrische Variationsbreite dieser Art dar­

gestellt, der Vergleich mit Abb. 40—45 zeigt sehr eindrucksvoll, daß 
die nach der Konstruktion theoretisch zu erwartenden schiefen 
Schnitte auch tatsächlich in den Dünnschliffen auftreten.

Die drei hier neu beschriebenen Arten umfassen, wenn man von 
der Gruppe um Crassicollaria massutiniana absieht, den größten Teil 
aller Formen, die seit Colom 1934 (6) fälschlich unter Calpionella 
elliptica Ca d . geführt wurden. Wie schon angedeutet, kommen daneben 
vereinzelt auch andere Formen vor, deren systematische Stellung noch 
nicht restlos geklärt ist, und insofern ist die hier dargelegte Revision 
von Calpionella elliptica Ca d . in dem Sinne, wie sie von Colom gefaßt 
wurde, noch unvollständig. Ich wollte jedoch unbedingt vermeiden,

2 Fußnotentext s.S . 16.
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eine große Zahl von neuen Arten zu schaffen, die sich hinterher al 
ungenügend definiert erweisen konnten und so nur das Bild verwirre] 
würden. Deshalb wurden zunächst nur Arten aufgestellt, die durcl 
eine ausreichende Anzahl von eindeutigen Medianschnitten als homo 
gene Gruppen gekennzeichnet sind. Die Streuformen, die auf diesi

Abb. 36— 45. Crassicollaria parvula n. sp. —  36— 38: Typische Längsschnitte 
—  38: Holotypus. —  41—45: Mehr oder weniger schiefe Schnitte.

Abb. 46. Schnittbilder von Crassicollaria parvula n. sp., aus dem idealisiertei 
Holotyp abgeleitet.
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W e is e  n o c h  u n g e k lä r t  b l e ib e n ,  m a c h e n  n u r  e in e n  s o  g e r in g e n  Anteil der 
G e s a m t fa u n a  a u s , d a ß  s ie  b e i m  s t r a t ig r a p h is c h e n  Arbeiten z u n ä c h s t  
v e r n a c h lä s s ig t  w e r d e n  k ö n n e n .

Auf eine Revision der Gattung Calpionella Lob., die hier an sich 
logisch folgen müßte, sei an dieser Stelle verzichtet, da dazu bei man­
chen Arten eine Untersuchung des Originalmaterials erforderlich wäre. 
Hier läßt sich nur soviel sagen, daß Calpionella undelloides Colom 1939 
zu .streichen ist. Unter den Tausenden von Calpionellen, die ich beob­
achtet habe, traten niemals Formen vom Typ C. undelloides auf, die 
wirklich eindeutige Öffnungsverhältnisse gezeigt hätten. Da es sich 
anerkanntermaßen (9, 10) um eine sehr seltene Art handelt, erscheint 
es naheliegender, sie als Tangentialschnitte aus der Kragenregion 
anderer Formen zu deuten, wie dies schon Zia 1955 (25) getan hat.

Gleichfalls zu streichen ist die von G. & M. D e f l a n d r e  1949 als 
eigene Art Calpionella cadischi auf gestellte kleine Varietät von C. alpina. 
Sie unterscheidet sich von letzterer nur in der Größe, aber nicht in den 
Proportionen oder durch irgendwelche besonderen morphologischen 
Kennzeichen. Im Tithon sind nie zwei Häufigkeitsmaxima bei ver­
schiedenen Größen von C. alpina festzustellen. Derartiges deutet sich 
erst im Berriasien an, in Schichten, in denen auch C. elliptica Cad. vor­
kommt. Hier zeigt sich nun, daß die Maße der „kleinen Varietät“ von 
C. alpina auffällig mit denen des in Abb. 18c dargestellten schiefen 
Schnitts von C. elliptica übereinstimmen. Das zweite Häufigkeits­
maximum im Bereich der kleinen Formen beruht also einfach darauf, 
daß liier die schiefen Schnitte von C. elliptica hinzukommen und so 
eine außergewöhnlich große Häufigkeit kleiner alpina-Formen V o r ­
täuschen.

Resume

Les Calpionclles ne peuvent etre observees que dans des lames minces 
sous la forme de coupes, dont on ignore l’orientation par rapport a Taxe de 
la lorique. II se produit ainsi des variations anormales, fait reconnu par de 
nombreux auteurs. II ne suffit cependant pos d'en tenir compte d’une fac;on 
purement generale en attribuant une variabilit4 assez vaste aux differentes 
espfeces.

Scules les coupes montrant l’ouvcrture peuvent etre de vraies coupes 
longitudinales, mais clles ne le sont pas forcemcnt. Cependant, s’U y  a une 
Prolongation caudalc, on est certain d ’etre cn face d’une coupe passant par 
1 axe ou tout au moins tres pres de ccllc-ei. Pour les espfeces sans Prolongation 
caudale telles que Calpionella alpina L o r .  o u  C. elliptica C a d .,  seules les 
coupes les plus grandes peuvent etre retenues —  pour des raisons g6om£tri- 
ques —  comme coupes longitudinales. II s’en suit que les espeees devraient 
etre definies d’une fagon teile, que l’on soit certain d’avoir retrouve dans un 
nombre de coupes apparenteea, celles qui traduisent vraiment les dimensions 
de la lorique, k savoir les coupes longitudinales.



Puisque lea Calpionelles possedent une symetrie axiale, il est possible 
de reconstruire n. partir d’une eoupe longitudinale toutes les coupes obliques 
possibles en appliquant des procedes geometriques. On arrive ainsi ä une 
notion exacte des variations produites par les differentes orientations des 
loriques dans la röche. Cela nous permet —  et nous oblige en merne temps —i 
d’attribuer toutes les formes dans les lames minoes qui correspondent ä des 
coupes obliques obtenues par construction geometrique ä l’especc qui a servi 
de modele. Le resultat de ce proc6d6 cst demontre par les fig. 1, 18, 35, 46;

En outre, nous proposons ici une revision de l’espcce Calpionella elliptica 
Ca d . qui doit etre ramence au type figur6 par C a d is c u  en 1932. Un sptk-imen 
caract6ristique parait dans la fig. 17. Toutes les autres formes qui ont ete 
rangees sous ce nom presentent en rcalite des especes independantes. Elles 
sont toutes earacterisees par un trait commun qui est l’6paississemcnt de la 
paroi ä la base du col. Nous consid^rons que ce caractere suffit pour crecr un 
nouveau genre: Crassicollaria n. gen. D ’une fa^on generale, il parait souhai- 
table de baser les genres sur les caractferes du col, puisque ceux-ci restent 
reconnaissables meme dans des coupes obliques qui no permettent plus de 
determination sp^cifiquc.

Trois nouvelles especes sont decrites: Crassicollaria brevis n. sp., geno- 
type (fig. 19— 26, holotype fig. 21), Crassicollaria colomi2 n. sp. (fig. 27— 34, 
holotype fig. 27) et Crassicollaria parvula n. sp. (coupes longitudinales 
fig. 36—39, holotype fig. 38, coupes obliques fig. 40— 45).

Calpionella massutiniana Col. doit etre classce dans ce genre et doit etre 
en meme temps prise dans un sens plus vaste, parce que l’epaississement ä la 
base du col n’est pas forccment creux, comme l’on a cru (9). En realite il y 
a tous les t.ermes de passage entre epaississements crcux et massifs et l’on 
rencontre souvent les deux dans le meme specimen.

Q u a n t  a u  g e n re  Calpionella L o r . ,  o n  p e u t  s u p p r im e r  Calpionella undel- 
loides C o l . ,  fo r m e  tre s  ra re  q u i s ’ e x p liq u e r a it  a ise m e n t  p a r  des  c o u p e s  
ta n g cn tie lle s  d u  c o l  d a n s  d ’a u trcs  e sp e ce s , c o m m e  l ’a  d 6 jä  fa it  re m a rq u e r  
Z ia  (2 5 ). Calpionella cadischi D e f l . n ’e s t  p a s  v a la b le  n o n  p lu s , p u is q u ’e lle  
co r re s p o n d  ä  la  c o u p e  o b l iq u e  fig . 18 c  d e  C. elliptica C a d . C c t te  „ p e t i t e  
v a r i6 te “  d e  C. alpina L o b .  a p p a r a lt  s e u le m e n t  lä  oü  C. elliptica e st  p re se n te , 
e ile  aussi. C e la  v e u t  d ire , q u e  la  fr c q u e n c e  a n o rm a le  d e  p e t ite s  fo rm e s  d e  
C. alpina e s t  s im p le m e n t  d u e  a u x  co u p e s  o b l iq u e s  d e  C. elliptica.
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